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Die Tro cken heit war über all. In dem zer ris se nen, stau ben-
den mor schen Bo den, in den kah len Fel sen, den braun grau en, 
ver seng ten Bäu men und Sträu chern, dem glut en den, er bar-
mungs lo sen, strah lend  blau en Him mel, in den Hüt ten, die zu 
Brat öfen wur den, und in den ver zwei fel ten Her zen.

Es hat te seit sie ben Mo na ten nicht mehr ge reg net.
In der klei nen er bärm li chen Stein kir che von Santa Mag-

da le na knie ten die Men schen und be te ten – Ge rip pe nur 
noch, in schlot tern den Klei dern, To ten schä del un ter per ga-
men te ner Haut, aus de nen groß die Au gen glänz ten. Ge be-
te wie Staub wol ken, ton los, aus le der nen Gau men: »Ma ria, 
schick uns Re gen! Je sus Chris tus, lass eine Wol ke über Santa 
Mag da le na zie hen! Gott im Him mel, lass uns nicht von dei-
ner Son ne ver bren nen …«

Pa ter Fe lix Mos cia stand hin ter dem Al tar und über leg te, 
was er noch sa gen soll te. Die Son ne schob sich je den Mor-
gen mit un ge min der ter Glut über die Ber ge, und wenn sie 
ver sank, konn te er nur vor dem Bild des Erl ösers knien und 
fra gen: »Herr, ist das Dein Wil le? War um? War um hast Du sol-
ches Elend über diese Men schen ge schickt, ge ra de über die-
se Men schen? Lei den sie nicht schon ge nug? Sind sie nicht 
arm und recht los, krank und aus ge beu tet, arm se li ger als ein 
streu nen des Tier und duld sa mer als ein blin der Esel? Herr im 
Him mel, war um diese Strafe für Men schen, die nur ei nen Be-
sitz noch ha ben: den Glau ben an Dich?«

Aber es kam kei ne Ant wort … die Son ne stieg, die Son ne 
ver sank, und der Him mel blieb un end lich blau und glü hend.
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Es gab ein paar Brun nen, na tür lich. Aber was sind sechs 
Brun nen, die acht hun dert fünf und sieb zig Men schen zu ver-
sor gen ha ben, sie ben hun dert ein und drei ßig Kühe, eine Ham-
mel her de und un zäh li ge Hüh ner? Ein Brun nen ge hör te zur 
Kir che, aus drei Brun nen trank das Dorf Santa Mag da le na, 
mit ei nem Brun nen muss te das Hos pi tal »Hen ri Dun ant« aus-
kom men, aber der größ te Brun nen, ein tie fer Schacht, der aus 
dem Bauch der Erde herr li ches, kla res Was ser spru deln ließ, 
ge hör te Jack Pad dy.

»Ich habe viel von der Welt ge se hen, aber Santa Mag da le na 
muss die ir di sche Nie der las sung des Teu fels sein!« Dies sag te 
der Bi schof von Chi hua hua, als er Al tar, Kir che und die Ge-
mein de weih te und Pa ter Fe lix mit ehr li cher Be wun de rung 
die Hand drück te. »Und Sie mei nen, Pa ter, dass Sie dar aus 
eine Ge mein de Got tes ma chen kön nen?«

»Wo Men schen die Hän de fal ten kön nen, ist nichts ver-
lo ren«, hat te Pa ter Fe lix Mos cia ge ant wor tet. »Aber mit dem 
Hän de fal ten al lein ist’s nicht ge tan – ich wer de den Men-
schen bei brin gen, dass sie Men schen sind.«

Der Bi schof ver stand das da mals nicht rich tig. Er be griff es 
erst, als Jack Pad dy bei ihm in der Re si denz Chi hua hua auf-
tauch te, ei nen Beu tel mit Geld auf den Tisch setz te und sag te: 
»Ex zel lenz, Sie ken nen mich noch nicht. Das ist auch wei ter 
nicht nö tig. Ich stif te Ih nen drei ßig tau send Pe sos.«

»Dan ke, Mr. Pad dy«, hat te der Bi schof ge sagt. »Gott  seg ne 
Sie.«

»Mit den drei ßig tau send Pe sos ver bin de ich die Bit te, dass 
Sie Ih ren ko mi schen Pa ter Fe lix aus Santa Mag da le na ab be-
ru fen.«

Der Bi schof hat te sich die sen Mr. Pad dy ge nau be trach-
tet und fand ihn wi der lich. Groß, breit schul te rig, mus kel-
bepackt, mit kal ten grau blau en Au gen, stand Jack Pad dy vor 
dem Schreib tisch, den kan ti gen Schä del et was vor ge streckt, 
und war te te auf Ant wort.

»Mr. Pad dy«, hat te der Bi schof dann ge sagt, »ich  ver kau fe 

Konsalik_Im-Land-Traeume_CC.indd   6 05.09.2014   11:35:09



7

Ih nen kei nen mei ner Pries ter. Auch nicht für eine Mil lion 
Pe sos.«

»Ich will den Nar ren nicht kau fen, er soll ge hen!«, hat te 
Pad dy ge schrien. »Wis sen Sie über haupt, was für ein Pries-
ter das ist? Mit der ei nen Hand seg net er, mit der an de ren 
ver teilt er Flug blät ter mit so zia lis ti schen Schlag wor ten. Die 
 ver viel fäl tigt er sel ber! Ist das Ihre mo der ne Kir che, Ex zel-
lenz? Die Schäf chen zum Al tar ho len und dort um funk tio-
nieren zu wil den Hun den? Was soll der Blöd sinn mit Aus-
beu terei, Mit be stim mung, Ta rif ohn! Ich be schäf ti ge auf 
mei ner  Pfan zung vier hun dert sech zig In dios. Sie le ben gut 
im Ver gleich zu dem, was sie leis ten, sie wa ren zu frie den 
mit  ih rem Le ben, bis die ser Fle gel Pa ter Fe lix auf tauch te! 
Aber man kennt das ja aus der Ge schich te: Wo sich die Kir-
che nie der lässt, wer den Re vo lu tio nen ge bo ren. Fünf zig tau-
send Pe sos, Ex zel lenz, und Sie ste cken Ih ren Pa ter ins Klos-
ter zu rück!«

»Das geht nicht, Mr. Pad dy«, hat te der Bi schof ru hig ge-
ant wor tet. »Pa ter Fe lix ist ein ge setzt vom ›Or den der Dor-
nen kro ne Chris ti‹ Ich bin ein so ge nann ter welt li cher Pries ter, 
habe ein gü ti ges Auge auf sein Wir ken, aber kei ne Be fehls-
ge walt.«

»Und wo sit zen diese Jün ger von der Dor nen kro ne?« 
brüll te Pad dy.

»Ihr Ge ne ral wohnt in Rom.«
»Da mit wir uns rich tig ver ste hen …« Pad dy hat te den 

Sack mit den drei ßig tau send Pe sos wie der an sich ge nom-
men: »Santa Mag da le na ist mein Dorf! Wenn Pa ter Fe lix sei-
ne Dor nen kro ne durch aus ha ben will – er kann sie bei mir 
be kom men!«

Nach die sem Be such, vor zwei Jah ren, hat te sich der Bi-
schof dis kret er kun digt, was je ner Pa ter ei gent lich so trieb. 
Und da bei er fuhr er et was, was ihn ent setz te, was er aber 
nicht ver wer ten konn te, weil es ihm ein In dio un ter dem 
Sie gel des Beicht ge heim nis ses ge sagt hat te: Die Pfan zung 
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des Ame ri ka ners Jack Pad dy be stand nur für ge le gent li che 
Be su cher aus künst lich be wäs ser ten Baum woll fel dern und 
ei ni gen Kaff ee plan ta gen. Dort aber, wo kein an de rer hin-
kam als die bei Pad dy un ter Ver trag ste hen den In dios, in den 
Sei ten tä lern und auf den ein sa men Hoch ebe nen, er streck ten 
sich Fel der mit Pad dys un ge heu rem Reich tum: Hanf. Hanf 
für die Her stel lung von Ma ri hua na. Und wo es ganz ein sam 
wur de und so glü hend, dass selbst die In dios wie auf ei ner 
Pfan ne schmor ten, wuch sen klei ne run de Kak teen, halb-
ku ge li gen Retti chen gleich, kraut los, häss lich: Pe yotl. Der 
Rausch-Kak tus, das Ge wächs der Höl le, aus dem man das 
Me scal de stil liert, ein Rausch gift, das wil de Hal lu zi na tio-
nen her vor ruft.

»Herr im Him mel«, hat te der Bi schof da mals ge sagt. »Hier 
muss et was ge tan wer den. Wir ha ben die Höl le di rekt vor der 
Nase – und kei ner küm mert sich dar um!«

Kam da her die Tro cken heit? Ließ Gott es des halb sie-
ben Mo na te nicht reg nen? Woll te er die Pri vat höl le des Jack 
 Pad dy aus trock nen?

Auch Pa ter Fe lix wag te nicht, dar auf eine Ant wort zu 
 ge ben.

Er ver teil te an die In dios so viel von sei nem Was ser, wie 
es der Brun nen zu ließ. Aber es wur de im mer we ni ger. Aus 
dem Bo den si cker te es nur noch lang sam nach; die Glut der 
un barm her zi gen Son ne schien die Erde zu spal ten und bis in 
die Tie fe zu drin gen.

Jack Pad dy hat te sei nen Kampf ge gen Pa ter Fe lix da mit 
be gon nen, dass er je dem In dio, der die Kir che nicht mehr be-
trat, pro Stun de ei nen Zu schlag von zwan zig Centa vos an-
bot. Das war er bärm lich, aber für ei nen In dio, der auf Pad dys 
Hanf- und Pe yotl-Fel dern schuf te te, war es, auf eine Wo che 
zu sam men ge zählt, ein Ver mö gen.

Die Kir che leer te sich wirk lich. An den Sonn ta gen pre-
dig te Pa ter Fe lix vor fast lee ren Bän ken. Nur die ganz Al ten, 
die In va li den, die Müt ter chen, die nicht mehr von Pad dy ab-
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hän gig wa ren, hock ten her um, und auch sie hat ten Pon chos 
über die Köp fe ge zo gen, da mit man sie nicht er kann te. Denn 
an der Kir chen tür stand An to nio Ten abo.

Ten abo war eine Krea tur, ein treff en de res Wort gibt es 
nicht. Ein di cker, brei ter, hirn lo ser, mus ku lö ser, von kei nen 
Skru peln be las te ter Knecht sei nes Herrn. Grin send, mit wuls-
ti gen Lip pen, stand er vor der Kir che und gab je dem, der 
her aus kam, ei nen Tritt in den Hin tern. Die al ten Leu te fie-
len in den Staub, er ho ben sich stumm und trot te ten zu ih ren 
ärm li chen Häu sern aus gro ben Fels stei nen. Pa ter Fe lix konn-
te nichts da ge gen tun. Ein Zwei kampf mit dem ge wal ti gen 
Ten abo wäre sinn los ge we sen.

Die Kir che aber war nicht die ein zi ge Sor ge Jack Pad dys. 
Es gab noch eine an de re In sti tu ti on, zwar au ßer halb Santa 
Mag da le nas, aber doch zur Ge mein de ge hö rend, die ihn je-
des Mal, wenn er dar an vor bei ritt, wü tend auf brau sen ließ: 
ein Hos pi tal.

Dass je mand hier, in der schä bigs ten und dre ckigs ten Ecke 
Me xi kos, ein Kran ken haus bau te, war schon un ver nünf tig 
ge nug. Pad dy hat te zu erst nicht be griff en, was die Leu te, 
die da auf staat li chem Bo den aus schach te ten und Mau ern 
hoch zo gen, ei gent lich woll ten und wo her denn die Pa ti en-
ten kom men soll ten. Aber dann, als das Hos pi tal fer tig war, 
ka men von al len Sei ten so  viel In dios aus den Ber gen und 
aus den wüs ten Hoch ebe nen, dass Pad dy mit dem gro ßen 
Flu chen be gann.

Er war te te ab. Was ta ten die Schwarm geis ter da drü ben im 
Hos pi tal? Wur den sie ihm ge fähr lich? Ver sorg ten sie die Re-
gie rung mit Be rich ten über die Hanff el der und die Pe yotl-
Plan ta gen? Wie ver hiel ten sich die In dios, die nicht von ihm 
ab hän gig wa ren, weil sie nicht bei ihm ar bei te ten?

Nichts ge schah, bis zu dem Au gen blick, da die me xi ka ni-
sche Mann schaft das Hos pi tal ver ließ und ein neu es Schild 
über die Ein fahrt mon tiert wur de: »Hos pi tal Hen ri Dun ant«.

Zwei Tage spä ter traf der neue Arzt ein. Dr. Ri chard  Hö gli, 
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ein Schwei zer aus St. Gal len. Er mach te vier Tage spä ter sei-
nen An tritts be such bei Mr. Pad dy, so wie es sich für ei nen 
gu ten Nach barn ge hör te. Aber da wuss te Pad dy be reits von 
sei ner Krea tur Ten abo, dass Dr. Hö gli ein paar Tage zu vor mit 
ei nem Jeep in die Ber ge ge fah ren war und ei ni ge Pe yotl-Fel-
der be sich tigt hat te.

»Sie le ben wie im Pa ra dies«, sag te Dr. Hö gli, nach dem 
er ei nen eis ge kühl ten Frucht cock tail ge trun ken hat te. Das 
war nicht über trie ben. Pad dys Haus lag in ei nem üp pi gen 
Park, in dem das Was ser durch künst li che Bach läu fe plät-
scher te,  ge speist von ei nem Tief brun nen, der un er müd lich 
Was ser her gab. Und wo Was ser ist, ver schenkt die Na tur all 
ih ren Zau ber an Blü ten und Duft. An die sem lu xu riö sen, 
herr schaft li chen Be sitz stör te nur die hohe Mau er, und die 
um die Mau er ver teil ten Wacht tür me stör ten noch mehr. Es 
war eine pa ra die si sche Fes tung, eine klei ne, ab ge schlos se ne 
Welt voll Saft und Kraft in mit ten ei ner san di gen, fel si gen, 
 glut enden Ein öde.

»Sie le ben auch nicht schlecht, Dok tor«, sag te Pad dy und 
mus ter te den Arzt nach denk lich. Ein an de rer Typ als Pa ter 
Fe lix, dach te er. Der Pries ter ist ein ha ge rer As ket – das sind 
die ge fähr lichs ten Auf wieg ler. Dr. Hö gli ist jung, mit jun-
gen haf tem Charme, hat ei nen sport li chen Kör per und treue 
Au gen. Ein Arzt, der bei sei nem Leis ten blei ben und nicht 
wie der Pries ter mit dem So zia lis mus ko ket tie ren wird. Ten-
abo ist ein Rind vieh!

»Ges tern wur de ich be schos sen.« Dr. Hö gli wink te ab, als 
Pad dy ihm eine Kis te mit Zi gar ren hin schob. »Oben in den 
Ber gen. Ich ritt an ei nem Kak tus feld vor bei, da pfiff es mir 
um die Oh ren …«

»In dios!« Pad dy lä chel te mil de. »Sie ja gen dort und kön nen 
doch nicht schie ßen. Es ist im mer das Glei che.«

»Sie wur den auch schon be schos sen?«, frag te Dr. Hö gli.
Pad dy hob die di cken Au gen brau en. »Nein! Viel leicht jag-

ten da ge ra de kei ne In dios.«
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»Ihr Glück!« Dr. Hö gli stand auf, der An tritts be such war 
be en det. Man hat te sich be ro chen und man moch te sich 
nicht, das war jetzt klar ge wor den. »Ken nen Sie 3,4,5-Trim-
eth oxy phe nyl-ß-amino äthan?«

»Nein!«, sag te Pad dy steif.
»Es ist der che mi sche Name für Mes ka lin. Es wächst vor 

Ih rer Haus tür. Sie soll ten so ei nen klei nen Kak tus nie zu Ge-
mü se ver ar bei ten …«

Von die sem Au gen blick an wuss te Jack Pad dy, dass Dr. Hö-
gli der zwei te gro ße Geg ner ge wor den war.

Man sah sich nun nicht mehr. Die In dios lie ßen sich im 
»Hos pi tal Hen ri Dun ant« be han deln, die Frau en brach ten 
dort ihre Kin der zur Welt, die arm se li gen Be hau sun gen wur-
den dank Dr. Hö glis Auf klä rungs ar beit sau be rer, es gab so gar 
eine Bad eta ge im Hos pi tal, ein mal wur den die Män ner, ein 
an de res Mal die Frau en in gro ßen Holz büt ten ge wa schen.

»Padre Ric cardo« – so nann ten die In dios bald Dr. Hö gli. 
Va ter Ric cardo.

»Es ist zum Kot zen!«, sag te Jack Pad dy, als ihm ein be sto-
che ner In dio ver riet, dass am Sonn tag zwar die Kir che leer 
war, dass nun aber die Gläu bi gen nach Ein bruch der Dun kel-
heit ins Got tes haus schli chen, wann im mer sie woll ten. Pa ter 
Fe lix war zur Stel le, tauf te und schloss Ehen, trös te te die Ver-
zwei fel ten und pre dig te über Ge rech tig keit und Men schen-
wür de. »Der eine sal ba dert, der an de re macht’s mit Sprit zen 
und Ta blet ten«, sag te Jack Pad dy. »Der eine wäscht die See-
le rein, der an de re steckt sie ein fach in Bot ti che. Und bei de 
sind Nar ren! Man soll te sie in Ruhe las sen; ein Esel, den man 
nicht prü gelt, schlägt nicht zu rück.«

Nun aber hat te es sie ben Mo na te lang nicht ge reg net. San-
ta Mag da le na ver dorr te. Das Vieh starb da hin, die Men schen 
schrumpf ten zu sam men … Nur die Rausch-Kak teen wuch-
sen auf den heim li chen Berg fel dern. Pad dy rech ne te sich aus, 
was er ver die nen wür de. Es war we ni ger als er hofft, denn 
der Hanf stand schlecht. Die au to ma ti schen Sprüh an la gen 
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blie ben ohne Was ser, weil sich die In dios un ter die Strah len 
stell ten und es in aus ge höhl ten Kür bis sen oder Le der sä cken 
auf n gen.

Was ser! Was ser!
Eine Wo che lang hie ben An to nio Ten abo und sei ne Auf se-

her mit Le der peit schen auf die In dios ein – es nütz te nichts. 
Wo Was ser auf tauch te, wur de es ge stürmt. Man war so gar 
be reit, sich da für zum Krüp pel schla gen zu las sen. Nur trin-
ken, Herr im Him mel, ein mal rich tig trin ken, die ge schwol-
le ne Zun ge im Was ser ba den, den san di gen Ra chen aus spü-
len … Trin ken!

»Ab stel len!«, hat te Pad dy be foh len. »Alle Sprüh an la gen ab-
stel len! Die Löh ne wer den um die Hälf te ge kürzt.«

Dann ließ er das gro ße Tor in der ho hen Mau er schlie ßen, 
be setz te die Wacht tür me mit Scharf schüt zen und war te te ab. 
Sein gro ßer tie fer Brun nen ver sieg te nie. In sei nem Gar ten 
dreh ten sich die Ra sen spren ger, plät scher ten die künst li chen 
Bä che, blüh ten Sträu cher und Blu men in ge ra de zu sa ta ni-
scher Pracht.

»Es gibt Was ser«, sag te Jack Pad dy, als eine Ab ord nung der 
In dios von Santa Mag da le na bei ihm er schien und beim An-
blick des im Gar ten weg fie ßen den Was sers fast in die Knie 
sank. »Zehn Li ter für je des schö ne Mäd chen, das ihr mir 
bringt. Sie nimmt es am nächs ten Mor gen mit, wenn ich sie 
wie der ge hen las se!«

Die Ab ord nung der In dios ver schwand laut los hin ter dem 
zu klap pen den Tor. Ihre Töch ter! Ihre stol zen Töch ter für zehn 
Li ter Was ser!

Man ließ sich aus beu ten, man ar bei te te für den Am eri-
cano bis zum Um fal len, man nahm sei ne Pe sos, man dul-
de te al les, so gar die Peit schen hie be Ten abos, man kroch vor 
ihm im Staub, denn er war hier der Herr, und kei ner war 
über ihm. Wer von den Be hör den küm mer te sich denn um 
die In dios von Santa Mag da le na, wo blieb der Gou ver neur 
von Chi hua hua, was tat der Po li zei chef Mend oza Fe mola 
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in Nono ava? Nein, nie mand küm mer te sich um sie – und 
so hat ten sie ge lernt, auch die schlimms ten De mü ti gun gen 
zu er tra gen.

Aber die Töch ter her ge ben für zehn Li ter Was ser? Herma-
nos, Ami gos, dann lasst uns ver dor ren, wie un se re Bäu me, 
 un ser Vieh, un ser Land!

Sie ben Mo na te Son ne …

»Die Lage spitzt sich ge fähr lich zu«, sag te Pa ter Fe lix. »Wir 
müs sen et was un ter neh men, sonst ent glei ten uns diese Men-
schen.«

Pa ter Fe lix war mit sei nem al ten, klap pe ri gen Jeep, den er 
sich von Spen den aus ei ner Ak ti on »Pries ter hil fe in Me xi-
ko« hat te kau fen dür fen, zum »Hos pi tal Hen ri Dun ant« ge-
fah ren. Nun saß er in dem von drei Ven ti la to ren kaum ge-
kühl ten Sprech zim mer Dr. Hö glis und trank hei ßen Tee, das 
bes te Mit tel ge gen die grau en haf te Hit ze. Eine Kli ma an la ge 
gab es im Hos pi tal nicht, dazu hat ten die Mit tel der Schwei-
zer Stif tung nicht ge reicht. Man war froh, dass der ärzt li che 
Ver sor gungs dienst auf recht er hal ten wer den konn te, dass es 
ei nen halb wegs funk ti ons fä hi gen OP-Saal gab, sau be re Bet-
ten mit wei ßer Bett wä sche und eine gut ge füll te Apo the ke. 
Das war gar nicht so selbst ver ständ lich, denn der Weg nach 
Santa Mag da le na ist weit … Ob man von Me xico City her-
über kommt, von El Paso an der ame ri ka ni schen Gren ze oder 
so gar aus der nä her ge le ge nen Haupt stadt Chi hua hua – im-
mer ver schwin den auf die sem Weg Kar tons und Kis ten, Sä-
cke und Kon ser ven, und kei ner weiß, wo sie ge blie ben sind. 
Man muss sich in Me xi ko an das Wun der ge wöh nen, dass 
Din ge sich plötz lich in Nichts auf ö sen.

Dr. Hö gli blick te hin aus auf den stau bi gen Vor platz des 
Hos pi tals. Dort war te te wie der, un ter not dürf ti gen Son nen-
dä chern aus Bal ken und Blät ter ge fech ten, eine lan ge Rei he 
In dios; ge dul dig hock ten sie auf der Erde, in ihre Pon chos 
ein ge wi ckelt trotz der glü hen den Hit ze, die run den schwar-
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zen oder dun kel grü nen Hüte ins Ge sicht ge zo gen. Men-
schen, für die es kei ne Zeit mehr zu ge ben schien.

In der Am bu lanz, wie man den gro ßen Raum nann te, in 
dem fünf Kran ke gleich zei tig be han delt wur den, ihre Sprit-
zen, ihre Ta blet ten, ihre Ver bän de be ka men, ar bei te te der 
Kran ken pfe ger Juan-Christo Ximbarro, ein Mes ti ze, der die 
Kran ken pfe ger schu le in Chi hua hua be sucht hat te und meh-
re re in dia ni sche Dia lek te sprach. Ohne ihn wäre Dr. Hö gli 
im ers ten Jahr sei ner Tä tig keit völ lig hilf os ge we sen. Als man 
ihm die ärm li chen Ba ra cken über gab, wa ren die me xi ka ni-
schen Ärzte schon weg ge fah ren, kei ner war da, der ihn in 
sei ne Ar beit hät te ein wei sen kön nen, al les sah wie nach ei ner 
Flucht aus. Flucht vor die ser Ein sam keit, vor die sem schreck-
li chen Land, viel leicht auch eine Flucht vor Jack Pad dy?

Juan-Christo war ein jun ger Mann von sie ben und zwan-
zig Jah ren mit dem schö nen Ge sicht der Misch lin ge, lack-
schwar zen Haa ren und ei ner Haut, die in der Son ne wie 
Bron ze glänz te. Er war der Ein zi ge, der ei nen Zu sam men-
stoß mit An to nio Ten abo ris kiert hat te, ob wohl er nur mit-
tel groß war. Aber er kann te ei ni ge in dia ni sche Tricks, war 
klug und scharf äu gig, schnell wie ein Wie sel, und warf Ten-
abo, der ihn mit der Faust schla gen woll te, mit ei nem blitz-
schnel len Schwung so hart auf den stei ni gen, auf stau ben den 
Bo den, dass Ten abo Mühe hat te, auf zu ste hen, zu sei nem Pferd 
zu wan ken und fort zu rei ten.

Von die sem Tag an war Juan-Christo so et was wie der Boss 
der In dios. Pad dy er kann te es so fort. »Er ist ein un fall ge fähr-
de ter Idi ot!« sag te er zu Ten abo. »Es wird sich ma chen las sen, 
dass er ir gend wann ver un glückt.«

»Et was fällt mir auf«, sag te Dr. Hö gli. »Die In dios ha ben 
sich ver än dert.«

»Ich weiß, was es ist«, sag te Pa ter Fe lix. »Sie ha ben es mir 
ge beich tet. Ver dammt ja, es ist ein Beicht ge heim nis – aber 
Arzt und Pries ter soll ten zu sam men hal ten.« Er hol te aus der 
Ta sche sei ner lan gen wei ßen Sou ta ne ein paar dün ne Scheib-
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chen ge trock ne ter Kak teen her vor und warf sie vor Dr. Hö-
gli auf den Tisch. »Eine neue Teu fe lei von Pad dy. Er lässt an 
alle Ar bei ter, die noch für ihn schuf ten, je den Tag fünf die ser 
Schei ben ver tei len. Die In dios kau en sie, und plötz lich ist die 
Welt für sie ein Pa ra dies, sie schwel gen im Glück, ha ben kei-
nen Durst mehr, ba den sich in rie si gen Seen. Die Luft ist voll 
Duft, als ström ten Mil lio nen Blü ten ihre Süße aus; auf den 
Fel dern wach sen schil lern de Edel stei ne an glä ser nen Sträu-
chern, aus der Son ne tropft das Licht wie Ho nig …«

»Pe yotl«, sag te Dr. Hö gli dumpf.
»Ja. Aus dem chlo ro phyll halti gen Mit tel stück der Kak tee 

wer den Schei ben ge schnit ten, ge trock net und dann ver teilt. 
Das macht man seit Jahr hun der ten. Man nennt sie Me scal 
but tons. Pad dys teuf i scher Plan ist, sei ne In dios da durch von 
ihm ab hän gig zu ma chen. Frü her kau ten sie die Me scal but-
tons aus Ver gnü gen, um ei nen bil li gen Rausch zu ha ben, denn 
Al ko hol ist teu er. Pad dy aber teilt ih nen so gro ße Men gen 
zu, dass sie wie in ei nem Wahn le ben, von Hal lu zi na tio nen 
er füllt wer den, den Durst nicht mehr spü ren, bis zum Um-
fal len ar bei ten und sich mit Be geis te rung und um ne bel tem 
Ge hirn ka putt  ma chen.«

»Wir müs sen die In dios über die Fol gen auf klä ren, Pa ter«, 
sag te Dr. Hö gli und sprang auf. Pa ter Fe lix hielt ihn an sei-
nem Arzt kit tel fest.

»Wor te sind jetzt völ lig un nütz. Ich habe al les Nö ti ge 
schon von der Kan zel ge sagt – es war um sonst. Wenn das 
Wort von der Kan zel nichts mehr aus rich tet, was wol len Sie 
dann noch mit Ih ren Er klä run gen? Pad dy nimmt den In dios 
den Durst – ohne Was ser! Dass sie zu Wracks wer den, küm-
mert sie nicht. Sie le ben fur den heu ti gen Tag, nicht für die 
Zu kunft wie wir. Und heu te sind sie satt und ohne Durst.«

»Ich wer de ih nen et was de mon strie ren.« Dr. Hö gli trat an 
das Fens ter. Die Schlan ge der war ten den In dios war klei ner 
ge wor den. Juan-Christo in der Am bu lanz war ein fei ßi ger 
Ar bei ter. »Ich wer de durchs Dorf ge hen und mir ei nen her-
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aus ho len, der schon ein Mes ka lin-Wrack ist. Und den füh-
re ich ih nen vor.«

»Und?« Pa ter Fe lix lä chel te müh sam. »Sie ken nen ihn 
doch, Dok tor. Er lebt doch mit ten un ter ih nen. Diese Men-
schen ha ben sich in ei nen Fa ta lis mus ge füch tet, der schon 
ei nem Schein tod gleicht. Wir müs sen an die Ba sis.«

»Pad dy?«
»Ja!«
»Wie denn? Er lässt uns hin aus prü geln – wenn er uns 

über haupt emp fängt.«
»Sie soll ten der Re gie rung mel den, dass auf Pad dys Berg-

fel dern Rausch gif te an ge baut wer den.«
»Mein lie ber Pa ter Fe lix«, sag te Dr. Hö gli. Sein jun gen haf-

tes Ge sicht schien plötz lich ge al tert. »Ich habe vier Be rich-
te an den Po li zei kom man dan ten von Nono ava, der zu stän-
dig ist, ge schickt. Se ñor Mend oza Fe mola hat nicht ein mal 
ge ant wor tet.«

»Die Re gie rung in Chi hua hua?«
»Zwei Schrei ben.« Dr. Hö gli zeig te auf die Brief ord ner im 

Re gal. »Dort kön nen Sie die Ant wort le sen, wenn Sie sich 
die Mühe ma chen wol len, die Brie fe her aus zu su chen! Wei-
ter ge ge ben an den zu stän di gen Po li zei kom man dan ten von 
Nono ava. Er hat jetzt sechs Be rich te da, die ser Fe mola. An-
schei nend stopft er da mit sein Kopf kis sen.«

»Dann hel fen wir uns selbst, Dok tor. Gott hat ge sagt: Tue 
kein Leid, aber ver hin de re je des Leid! – Über die Waff en, mit 
de nen man Leid ver hin dern kann, steht al ler dings nichts in 
der Bi bel!«

»Wol len Sie Pad dy er schla gen, Pa ter? Das wäre der ein-
zi ge Weg.«

»War um ver ste hen die Men schen un ter Re vo lu ti on im-
mer nur Blut und Tod?«

»Nen nen Sie mir eine Re vo lu ti on, die un blu tig war! So-
gar die Re for ma ti on hat Mil lio nen Tote ge kos tet – und es 
hört nicht auf!«
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»Ich will nur, dass sich die In dios auf ihre Men schen wür de 
be sin nen!« rief Pa ter Fe lix. »Hel fen Sie mir da bei?«

»Gern. Aber ver ges sen Sie nicht: Ich bin Arzt! Ich ret te Le-
ben, ich op fe re kei ne!«

»Wie sieht es mit Ih ren Was ser vor rä ten aus?«
»Mies! Der Hos pi tal brun nen si ckert so da hin. Ta ge wei se 

ist nur noch der Bo den be deckt. Es reicht kaum für die Sta-
tio nä ren.«

»Und Pad dy lässt sei ne Blu men be spren gen und hält sei ne 
künst li chen Bä che in Be trieb!«

»Ich weiß. Ges tern hat er de mon stra tiv sei nen Spring brun-
nen an ge stellt. Der Strahl zisch te bis über die Mau er. Die In-
dios stan den drau ßen, starr ten das in der Son ne sprü hen de 
Was ser an, und dann schli chen sie sich da von.«

»Sie schli chen da von! Das ist es!« schrie Pa ter Fe lix. »War-
um hat kei ner das Haus ge stürmt?«

»Auf den Wacht tür men ste hen Pad dys Män ner mit Ma-
schi nen pis to len. Was ha ben die In dios? Ihre Hän de, ein paar 
Knüp pel, Bei le, Jagd ge weh re …«

»Fah ren Sie mit mir zu Mend oza Fe mola!«
»Den Weg kön nen wir uns spa ren. Wis sen Sie, ob er nicht 

von Pad dy be zahlt wird?«
»Er ist ge tauf ter Christ. Ich wer de als Pries ter mit ihm re-

den und ihm not falls ein paar Ohr fei gen ge ben.«
»Auch diese in di vi du el le Spiel art des apos to li schen Se gens 

wird ihn nicht ver ges sen las sen, wie viel Pe sos er von Pad-
dy er hält. Aber gut.« Dr. Hö gli griff nach sei nem ge foch te-
nen, bunt be mal ten Som bre ro. Er zog den Arzt kit tel aus und 
schnall te sich sei ne Pis to le um. Pa ter Fe lix blick te ihn er-
staunt an.

»Ihre neue In jek ti ons sprit ze?«
»Ich bin ein paar Mal be schos sen wor den. Aus dem Hin-

ter halt. Und ich pfe ge auf Fra gen im mer eine Ant wort zu 
ge ben.«

»Sie sind mir ein Rät sel, Dok tor.« Pa ter Fe lix hielt die Tür 
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auf. Von drau ßen drang die Hit ze wie eine schwe re Wol ke 
her ein. »Sie se hen sanft wie ein Lamm aus, le ben as ke tisch nur 
für Ihre Kran ken, hal ten es hier im Vor hof der Höl le frei wil-
lig aus – und nun las sen Sie sich auch noch be schie ßen und 
wol len zu rück bal lern. Wie alt sind Sie?«

»Zwei und drei ßig, Pa ter.«
»Wie ich. Scheint ein gu ter Jahr gang zu sein.«
In der Am bu lanz ar bei te te Juan-Christo wie am Fließ-

band. Ein an ge lern ter In dio stand ihm mit Hand rei chun-
gen zur Sei te.

»Ich muss nach Nono ava«, sag te Dr. Hö gli. »Schaffst du 
es al lein?«

»Heu te schon, Padre Ric cardo.« Juan-Chris tos Ge sicht 
glänz te vor Schweiß. »Sie müs sen eben län ger war ten.«

Dr. Hö gli und Pa ter Fe lix gin gen, vor bei an den her um-
hocken den In dios, zu ih ren Jeeps. Je der fuhr mit sei nem Wa-
gen, falls ei ner auf den höc kri gen Stra ßen aus fal len soll te.

Die In dios ho ben die Köp fe nicht, die stei fen Hüte wa ren 
ih nen in die Stirn ge rutscht. Nur ein paar Alte grüß ten. Hö gli 
blieb ste hen und griff ei nem der In dios un ters Kinn. Glän-
zen de, welt fer ne, glück li che Au gen starr ten ihn an – zwei 
Lich ter in ei nem aus ge mer gel ten, ver fal len den Kör per.

Mes ka lin. Der Rausch des Pa ra die ses …
»Fah ren wir, Pa ter Fe lix!« sag te Dr. Hö gli hei ser. »Viel leicht 

hel fe ich Ih nen, Mend oza Fe mola zu ohr fei gen!«

Jack Pad dy kam vom Swim mingpool zu rück und fühl te 
sich wun der bar er frischt. Er mach te ei nen klei nen Dau er-
lauf durch den blü hen den, duf ten den Park, über sprang drei-
mal ei nen sei ner künst li chen Bä che und kam sich jung und 
voll un ge nutz ter Kraft vor. Sei ne knap pe Ba de ho se mit dem 
Ha waii-Mus ter ver deck te kaum sei ne Blö ße, der mus kel be-
pack te Kör per glänz te in der Son ne, als die Was ser trop fen von 
ihm ab perl ten und ver dun ste ten.

Heu te war ein schö ner Tag. Das ers te hüb sche In dio mäd-
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chen war über Nacht bei ihm ge blie ben und hat te am Mor-
gen das Haus wie der ver las sen – mit zehn Li tern Was ser. Da-
mit es sich her um sprach, hat te Pad dy das Was ser so gar mit 
Oran gen saft ver set zen las sen – das muss te für die In dios ein 
Ge tränk aus ei ner an de ren Welt sein. Sie ben Mo na te ohne 
Was ser, sie ben Mo na te nur glü hen de Son ne und Staub, seit 
ei nem Mo nat das höl li sche Pa ra dies der Me scal but tons – da 
sind zehn Li ter oran gen ge würz tes Was ser für ein paar Stun-
den Still hal ten in den Ar men Pad dys ge ra de zu ein kö nig li-
ches Ge schenk.

Auf der Ter ras se un ter den küh len den Bö gen, in de nen 
sich gro ße Ven ti la to ren dreh ten, war der Kaff ee tisch ge deckt. 
Matri, das Haus mäd chen, mach te ei nen Knicks, als Pad dy 
her an ge lau fen kam, die Arme an ge win kelt, als wol le er, wie 
auf ei nem Sport fest, de mon strie ren, wie man schul mä ßig ei-
nen Dau er lauf macht. Dann ließ er sich la chend in ei nen der 
brei ten Korb ses sel fal len, streck te die Bei ne von sich und 
kno te te sich ein Frot tier hand tuch um die kan ti gen Schlä fen. 
Matri schiel te zu dem »Vier eck schä del« hin und goss eine 
Tas se mit Kaff ee rand voll.

Pad dy schnipp te mit dem Fin ger und wink te dem Mäd-
chen zu. »War um hast du ei gent lich noch nicht mit mir im 
Bett ge le gen?«, rief er mit sei nem dröh nen den Bass, der, wie 
al les an ihm, Aus druck ei ner Vi ta li tät war, die ihre Kraft aus 
dem Elend der In dios sog. »Eine Schön heit wie du … Mäd-
chen, du bist das schöns te Weib zwi schen El Paso und Los 
Mo schis!«

»Sie wis sen, Se ñor, ich bin ver lobt.«
»Mit die sem Kre tin Juan-Christo? Dem Piss fa schen-

schwen ker vom ›Hen ri Dun ant‹?« Pad dy lach te schal lend 
und biss in ein knack fri sches Bröt chen. »Matri, wir soll ten 
es uns über le gen!«

»Nie, Se ñor.«
»Wie lan ge bist du bei mir?«
»Neun Jah re, Se ñor.«
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»Neun Jah re?« Pad dy schnitt ein di ckes Stück Schin ken ab, 
schob es in den Mund und be trach te te Matri wie eine Stu te, 
die zum Ver kauf steht. »Ich er in ne re mich. Du warst das dre-
cki ge, ma ge re Balg, das man mir ei nes Ta ges ins Haus brach te. 
Sie ha ben dich oben in den Ber gen ge fun den, ein aus dem 
Nest ge fal le nes Vö gel chen.«

Matri schäl te eine di cke Oran ge und brach sie in Stü cke, 
die sie Pad dy auf ei nem Tel ler hin schob. »Das stimmt nicht 
ganz, Se ñor«, sag te sie. »Ihre Leu te ha ben mei ne Sip pe über-
fal len und ver jagt. Mei ne Mut ter ließ mich fal len, sie muss-
te mich da mals tra gen, weil ich mir den Fuß an ei nem Kak-
teen sta chel ver letzt hat te, und als sie mich ho len woll te, hat 
man sie mit Peit schen weg ge trie ben. Ich habe sie nie wie-
der ge se hen.«

»Und dein Va ter?«
»Er war schon ein Jahr tot. Ein Stier hat ihn zu Tode ge-

tram pelt.«
Pad dy aß ein paar Oran gen schei ben und tät schel te sei nen 

nack ten Bauch. »Was wärst du heu te ohne mich?«, sag te er.

»Matri Ha be te. Vom Stam me der Ta ra hum ara-In dia ner. Ich 
habe erst ei nen Men schen aus dir ge macht! Und was für ei-
nen Men schen! Wie alt bist du jetzt?«

»Ich müss te ein und zwan zig sein, Se ñor.«
»Eine Schan de! Läuft eine ein und zwan zig jäh ri ge Schön-

heit Tag und Nacht bei mir her um – und war noch nicht in 
mei nem Bett! Ist das Dank bar keit, Mäd chen?« Pad dy trank 
den star ken hei ßen Kaff ee mit klei nen Schlu cken, be gann zu 
schwit zen und tupf te den Schweiß mit ei nem Zip fel des um 
den Kopf ge kno te ten Hand tuchs ab. Plötz lich wur de er ernst, 
sein jo via les La chen ver schwand aus sei nem ecki gen Ge sicht, 
die Au gen be ka men jene Här te, die alle fürch te ten, die mit 
Pad dy in nä he re Be rüh rung ka men. »Und wenn ich dir’s be-
feh le?«, sag te er laut.

»Sie kön nen mir al les be feh len, nur das nicht, Se ñor!« 
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 Matri goss neu en Kaff ee ein. Ihre Hand zit ter te nicht. Pad dy 
ach te te ge nau dar auf. Ein In dia ner-Lu der, dach te er. Wie sie 
sich in der Ge walt hat, diese schwar ze Kat ze!

»Wer will mich dar an hin dern?«, rief er und griff nach 
ih rem Arm. Sie war schnel ler, sprang zu rück, ihr schlan ker, 
schö ner Kör per spann te sich un ter dem dün nen Kat tun kleid. 
Eine Wild kat ze, die sich zum Sprung an schickt. »Komm her!« 
sag te Pad dy ge dämpft.

»Nein, Se ñor.«
»Ver dammt! Nein? Nein in mei nem Haus? Ich las se dich 

aus peit schen!«
»Sie kön nen mich tot schla gen, Se ñor, aber Ihre Hure wer-

de ich nicht.«
Pad dy blieb sit zen. Ent ge gen sei ner Art schrie er nicht 

nach An to nio Ten abo, der al les aus führ te, was in das Fach des 
Hen kers fiel. Sei ne gute Lau ne ver fog nicht. Er aß wei ter, 
schnitt Schin ken ab und rieb die nack ten Fuß soh len an ein-
an der. Matri blieb in si che rer Ent fer nung ste hen.

»Ich habe mir im mer ge nom men, was ich woll te, Matri«, 
sag te Pad dy kau end. »Be kam ich es nicht durch über zeu gen de 
Wor te, habe ich da für be zahlt. Nutz te auch das Geld nichts, 
so gab es im mer noch Mit tel ge nug, mei nen Wunsch durch-
zu set zen. Nur ei nes habe ich nie ge tan: eine Frau mit Ge walt 
ge nom men! War um auch? Sie kom men al lein. Zur zeit ist ihr 
Preis zehn Li ter Was ser. In New York kos te te mich eine Grä-
fin, ur al ter Adel, hun dert tau send Dol lar. Ver stehst du, was ich 
mei ne, schö nes Lu der?«

»Sie kön nen mich nie kau fen, Se ñor«, sag te Matri ru hig.
»Aber es gibt die sen Juan-Christo.« Pad dy wähl te nach ei-

ni gem Zö gern ei nen Toast und fri schen Schafs kä se.
»Was – was wol len Sie von Juan-Christo?«, frag te  Matri 

lei se.
»Er hetzt die Leu te auf. Was die ser Him mels ko mi ker  Pa ter 

Fe lix in sei ner Kir che pre digt, das setzt die ser Juan beim Pil-
len ge ben fort.«
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»Er hilft den Leu ten!«, sag te Matri. »Er trös tet sie, er macht 
ih nen Mut!«

»Sehr schön!« Pad dy blick te zu Matri hin über und biss in 
den Kä se toast. »Jetzt hör mir mal zu. Ich bin heu te Mor gen 
bes ter Stim mung, und ich will sie mir nicht ver der ben las sen. 
Ob wohl mir zum ers ten Mal klar wird, wen ich da all die Jah-
re über als mei ne per sön li che Be die nung im Haus habe! Dar-
über spre chen wir noch. Aber die sen Juan-Christo lege ich 
noch heu te in die Pfan ne und wer de ihn mir bra ten. Los, hau 
ab! Schick Ten abo zu mir! Und noch eins«, er rief es Matri 
nach, die da von rann te, »wenn du das Haus ver lässt, las se ich 
dich su chen! Es macht mir nichts aus, ganz Santa Mag da le na 
ein zu rei ßen, um dich zu fin den!«

Pad dys gute Mor gen lau ne wur de doch noch ge stört. Ein 
Boy er schien auf der Ter ras se und brach te den Te le fon ap pa-
rat. »Ein Ge spräch aus Nono ava, Se ñor Pad dy. Drin gend!«

Po li zei chef Mend oza Fe mola rief an.

Vor der Tür der Po li zei prä fek tur in Nono ava hiel ten Dr. Hö-
gli und Pa ter Fe lix mit ih ren staub über zo ge nen Jeeps. Fe-
mola be ob ach te te sie aus sei nem Zim mer und stot ter te hilf-
los ins Te le fon: »Se ñor Pad dy, was soll ich tun? Der Dok tor 
und der Pfaff e!«

Er putz te sich die Nase, we del te sich Luft zu und sank auf 
sei nen Stuhl zu rück.

Es war jetzt knapp vor elf. Eine un pas sen de Zeit, Men-
doza Fe mola zu be su chen, denn ab elf Uhr war er be trun-
ken, und das be deu te te: Das Po li zei bü ro war ge schlos sen bis 
zum Son nen un ter gang.

Po li zei chef Mend oza Fe mola ließ sei ne Be su cher zu nächst 
eine hal be Stun de lang im sti cki gen Vor zim mer war ten. Dort 
saß ein po cken nar bi ger Po li zist, polk te in der Nase, rauch-
te schwar ze Zi ga ril los und be ant wor te te alle Te le fon ge sprä-
che mit der la pi da ren Emp feh lung: »Ver su chen Sie es in ei-
ner Stun de noch ein mal. Wir sind im Au gen blick über las tet.«
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»Ein Sau stall!«, sag te Dr. Hö gli er schüt tert. »Das also ist die 
Exe ku ti ve die ses Dis trikts?«

»Die Ver wal tung in den Städ ten und Klein städ ten ist auch 
in Me xi ko vor züg lich.« Pa ter Fe lix be ob ach te te den Po cken-
nar bi gen, der im mer wie der zu ihm hin schiel te und sich an-
schei nend nicht wohl fühl te. Im mer hin ist ein Pries ter für 
die streng gläu bi gen Ka tho li ken Me xi kos ein Stell ver tre ter 
Got tes auf Er den, und ihn ein fach war ten zu las sen wie ei-
nen Esel trei ber, das war von Mehd oza Fe mola schon eine 
gro ße, mu ti ge, aber un ver ständ li che Tat. »Je wei ter Sie aber 
in die Ein sam keit kom men«, fuhr Pa ter Fe lix fort, »in die 
rei nen In dio ge bie te, in die Be zir ke der gro ßen Haci end eros 
und Groß grund be sit zer, die, trotz Bo den re form, noch ihre 
Macht be hal ten ha ben, je wei ter Sie also ins Elend kom men, 
umso elen der wird auch die Staats macht. Da ist der Peso in 
der Hand wich ti ger als der Pa ra graph in ei nem Ge setz buch.«

Pa ter Fe lix griff in sei ne Sou ta ne und hol te eine Tril ler-
pfei fe her vor. Dr. Hö gli starr te sie ent geis tert an. »Was wol len 
Sie denn da mit, Pa ter?«

»Dass Fe mola uns war ten lässt, das ist der ur al te Trick al ler 
Be am ten auf der gan zen Welt: Wer war tet, schrumpft! Pas sen 
Sie mal auf, wie gut ein biss chen Auf säs sig keit tut.«

Er setz te die Pfei fe an den Mund und blies. Ein un er träg-
lich lau tes Tril lern zer riss die hei ße Stil le. Der Po cken nar bi ge 
grins te und hielt die Hän de an sei ne Oh ren.

Die Tür sprang auf und krach te ge gen die Wand. Men-
doza Fe mola stand im Rah men und schwank te leicht. Sein 
schwam mi ges Ge sicht war ge rö tet, die schmud de li ge Uni-
form über sei nem di cken Bauch hat te sich ver scho ben. Der 
drit te Knopf von oben fehl te, die Ja cke klaff te aus ein an der, 
das grau wei ße Un ter hemd wur de sicht bar.

»Wer ist das?«, brüll te Fe mola. »Fest neh men! Ab füh ren!«
Pa ter Fe lix setz te die Tril ler pfei fe ab. Sein ha ge res Ge sicht 

drück te tiefs te Zu frie den heit aus. Er stand auf, auch Dr. Hö-
gli er hob sich.
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»Gott seg ne dich, mein Sohn!«, sag te der Pa ter. Da bei hob 
er die rech te Hand. Fe mola konn te nicht an ders, als den Kopf 
sen ken und »Ge lobt sei Je sus Chris tus!« füs tern. Pa ter Fe lix 
sah Dr. Hö gli tri um phie rend an.

Der trat zwei Schrit te vor, mus ter te Fe mola ein dring lich 
und nick te dann mehr mals. »Ich bin Dr. Hö gli vom »Hos pi-
tal Hen ri Dun ant«. Habe ich es mir doch ge dacht, Se ñor Fe-
mola: Sie ha ben eine por ta le Cir rho sis he pa ti tis.«

Men doza Fe mola seufz te tief, mach te die Tür frei, zeig te 
in sei nen Raum und ließ die Her ren ein tre ten.

Die Un ter re dung war kurz, und es zeig te sich, dass Dr. Hö-
gli off en bar mit sei ner Ver mu tung recht ge habt hat te, Men-
doza Fe mola stop fe mit un lieb sa men Brie fen sei ne Kis sen.

»Ein gra ben?«, rief Fe mola thea tra lisch und hak te die Dau-
men in den Gür tel. »An zei gen? An mich – und über die Re-
gie rung in Chi hua hua auf dem Dienst weg hier her? Señ ores, 
das ist mir völ lig un be kannt! Bei mir ist nichts der glei chen 
an ge kom men! Bei der Mut ter Ma ria.«

»Fe mola, läs tern Sie nicht die Got tes mut ter!«, sag te Pa ter 
Fe lix scharf.

»Bei al len Hei li gen, Pa ter, ich kann es auf mich neh men: 
Ich ken ne kei ne An zei gen! Rausch gift in den Ber gen? Hanf-
far men und Pe yotl? Bei Se ñor Pad dy? Un er hört! Ich wer de 
in den nächs ten Ta gen ei nen Über ra schungs be such ma chen! 
Wir alle wis sen, Señ ores, dass Rausch gift … nein, so et was! 
Ich neh me ein Pro to koll auf.«

Fe mola hol te ein Blatt Pa pier und eine alte Schreib ma-
schi ne und ließ sich von Dr. Hö gli und Pa ter Fe lix die er-
for der li chen An ga ben dik tie ren. Trotz sei ner Trun ken heit 
konn te Fe mola fie ßend Ma schi ne schrei ben. Er rat ter te das 
Pro to koll her un ter, wie es kei ne Ste no ty pis tin bes ser ge-
konnt hät te.

Was sie nicht sa hen, war, was Fe mola wirk lich schrieb. 
Als Dr. Hö gli dik tier te: »Als ich an ei nem Pe yotl feld vor-
bei ging, wur de ich aus den Fel sen her aus be schos sen …«, 
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schrieb  Fe mola fott und mit erns ter Mie ne: sjckeosg she zwps 
 shw pools, aww westk stel. AA AAf shej sons kezs wpsüsshj …

Er hack te will kür lich und sinn los auf den Tas ten her um.
»Gut so«, sag te er, als die Aus sa gen be en det wa ren. »Das 

ge nügt. Das wird sei ne Wir kung auch beim Gou ver neur in 
Chi hua hua nicht ver feh len. Ich dan ke Ih nen, Señ ores, für die-
se un ge heu er wich ti ge In for ma ti on.« Er fal te te das ›Pro to koll‹ 
zu sam men und schob es in eine Schub la de.

»Müs sen wir die Aus sa gen nicht un ter schrei ben?« frag te 
Dr. Hö gli.

»Wir sind hier nicht in der Schweiz, Dok tor«, sag te Fe-
mola und ver beug te sich. »Ich zeich ne es; die Un ter schrift ei-
nes me xi ka ni schen Be am ten ist Do ku ment ge nug. Wir sind 
nicht so miss trau isch wie die Eu ro pä er.«

»Ich habe ein un gu tes Ge fühl bei der gan zen Sa che«, mein-
te Dr. Hö gli, als sie wie der zu ih ren Jeeps gin gen. Vom Fens-
ter, hin ter ei ner schmut zi gen Gar di ne, blick te ih nen Men-
doza Fe mola nach.

»Was wird er jetzt tun?«
»Pad dy an ru fen. Das ist si cher.«
»Und das Pro to koll?«
»Bleibt in der Schub la de.« Pa ter Fe lix schwang sich auf den 

glüh hei ßen Sitz. Ein Ru del Stra ßen jun gen, das die Jeeps um-
la gert hat te, war au sein ande r ge sto ben, als es den Pries ter hat-
te kom men se hen. »Aber dass er Pad dy an ruft, ist ein vol ler 
Er folg! Pad dy wird den Feh de hand schuh auf neh men. Dazu 
ken ne ich ihn viel zu gut.« Er ließ den Mo tor an. »Sie fah ren 
wie der di rekt zu rück nach Santa Mag da le na?«

»Ja. Sie nicht, Pa ter?«
»Ich will noch mei nen Amts bru der hier in der Kir che 

be su chen.« Pa ter Fe lix gab Dr. Hö gli die Hand. »Sei en Sie 
vor sich tig, Dok tor. Es kann sein, dass Pad dy schon un se ren 
Rück weg als Kampf platz be nutzt.«

»Ich passe schon auf mich auf, Pa ter.«
Dr. Hö gli war te te, bis der Pries ter um die Stra ßen ecke ver-
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schwun den war, dann stieg auch er ein und fuhr zu rück in 
die glü hen de Ein sam keit.

Kurz vor Santa Mag da le na, wo aus der Stra ße ein Ge röll-
weg wird, sah er schon von Wei tem et was Dunk les am Stra-
ßen rand ste hen.

Er hol te sei ne Pis to le aus dem Fut te ral und hielt sie schuss-
be reit in der Rech ten, wäh rend er wei ter fuhr.

Nä her kom mend, er kann te er, dass es ein gro ßer ame ri-
ka ni scher Rei se wa gen war, ei nes je ner un er hört lan gen und 
lu xu riö sen Au tos, in de nen man fährt, als sit ze man in ei nem 
Club ses sel. Das au to ma ti sche Dach war halb ge öff net, die 
Fens ter wa ren her un ter ge kur belt.

Eine Ge stalt hat te sich in den Mo tor raum ge beugt und 
schien dort her um zu wer ken.

Bil li ge Fal le, dach te Dr. Hö gli. So et was hat man schon 
hun dert mal im Kino ge se hen. Er brems te scharf und sprang 
so fort aus sei nem Jeep. Eine dich te Staub wol ke, die sich im 
Nu bil de te, ne bel te ihn ein. Er riss die Pis to le vor und rann te 
durch den Staub ne bel, be reit, so fort zu schie ßen.

Dann aber ließ er die Waff e sin ken und blick te ver le-
gen sei nen Geg ner an. Es war eine Frau, wie sie Dr. Hö gli 
noch nicht ge se hen hat te. Um die lan gen schwar zen Lo cken 
schlang sich ein bun tes Chiff on tuch, ihre schlan ke Ge stalt 
um hüll te ein rot gelb ge streif ter Ho sen an zug, un ter dem die 
Blu se so weit auf ge knöpft war, dass man die Hälf te ih rer vol-
len Brust in zwei Scha len aus feins ter wei ßer Spitze se hen 
konn te. Das schma le Ge sicht mit den nach ge zo ge nen Brau-
en und dem rot ge schmink ten Mund er in ner te Dr. Hö gli 
so fort an ein Ge mäl de von Ve láz quez, an eine je ner stol zen, 
un nah ba ren, un be greif ich schö nen Da men der alt spa ni schen 
Ari sto kra tie.

»Ich glau be, ich habe kein Ben zin mehr«, sag te die Frau. 
Ihre Stim me pass te zu ih rer Er schei nung: dun kel, me lo disch 
wie Cel lo klang. »Ich glau be nicht, Se ñor, dass Sie den Wa gen 
mit ei ner Pis to le fott ma chen kön nen.«
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Sein Ver blüff ung war so groß, dass er erst nach ein paar 
Se kun den be griff, wie dumm er aus se hen muss te, mit der 
schuss be rei ten Pis to le in der Hand, den Lauf auf die schö ne 
Un be kann te ge rich tet, den Fin ger am Ab zug. Er lä chel te ver-
le gen, steck te die Pis to le wie der in das Fut te ral und deu te te 
eine Ver beu gung an. Das mach te in die ser Lage und die ser 
trost lo sen Um ge bung ei nen kläg li chen Ein druck, aber tap fer 
sag te er: »Dr. Hö gli. Ich bin Arzt, Señ ora.«

»Se ño ri ta.« Sie er wi der te sein Lä cheln und zeig te wie der 
auf den rie si gen Wa gen. »Die ses Mons trum braucht kei ne 
Dia gno se. Es hat kein Ben zin mehr. Es ver schlingt un heim-
li che Men gen. Na tür lich ist weit und breit kei ne Tank stel le, 
nicht wahr!«

»Hier? Wenn Sie wei ter fah ren, ver ges sen Sie, dass Sie sich 
noch auf un se rer Erde be fin den. Eine Tank stel le? Nein, Se-
ño ri ta …«

» Evita La garto.« Sie klopf te sich den Staub von dem auf-
fäl li gen Ho sen an zug, band das Chiff on tuch ab, schüt tel te ihre 
lan gen schwar zen Haa re aus und war sich be wusst, wie schön 
sie war und wie sie auf Män ner wirk te. »Kann man bei Ih nen 
Ben zin zap fen, Dok tor?«

»Na tür lich. Ich habe drei Er satz ka nis ter bei mir.«
»Sie sind auf Pa ti en ten be such?«
»So kann man es auch nen nen.« Dr. Hö gli dach te an Men-

doza Fe mola und des sen schon an der Fär bung des Ge sichts 
er kenn ba re Säu fer le ber. »Im All ge mei nen kom men die Pa ti-
en ten zu mir.«

»Sie ha ben hier, in die ser Ein sam keit, eine Pra xis?«
»Ein gan zes Kran ken haus so gar. Oben in den Ber gen le ben 

vie le In dios, ver ges se ne Men schen – wenn sich kei ner um sie 
küm mern wür de.« Dr. Hö gli ging zu sei nem Jeep, schnall te 
zwei Ben zin ka nis ter los und kehr te zu dem rie si gen Ame ri-
ka ner zu rück.  Evita La garto hat te den Tank ver schluss auf ge-
schraubt und spiel te mit ihm wie ein klei nes Mäd chen mit 
ei nem Ball, sie warf ihn in die Luft und fing ihn wie der auf.

Konsalik_Im-Land-Traeume_CC.indd   27 05.09.2014   11:35:10



28

»Wie weit kom me ich da mit?« frag te sie, als Hö gli den In-
halt des ers ten Ka nis ters ein füll te.

»Bis zum Hos pi tal be stimmt.« Er stütz te den ge kipp ten 
Ka nis ter auf sein an ge ho be nes Knie und blick te  Evita er-
staunt an. »Sie wol len diese Stra ße wei ter fah ren? Ich dach te, 
Sie hät ten sich ver fah ren. Wo wol len Sie denn hin?«

»Zu Se ñor Pad dy«, sag te sie. Dr. Hö gli setz te den Ka nis ter 
ab. »Die Rich tung stimmt doch?«

»Es gibt nur diese eine Stra ße nach Santa Mag da le na. Das 
Hos pi tal und Mr. Pad dys Ha zi en da lie gen sich ge gen über. 
Da zwi schen ist das Dorf. Ken nen Sie Jack Pad dy?«

»Nein.«
»Und war um be su chen Sie ihn?«
 Evita La garto lehn te sich an den Wa gen und dreh te den 

Tank ver schluss zwi schen den schö nen schma len Hän den. Die 
lan gen, la ckier ten Nä gel glänz ten, als habe sie ihre Fin ger spit-
zen in Blut ge taucht.

»Ich könn te jetzt ant wor ten, Dok tor: Was geht das Sie an? 
Aber Sie ha ben ei nen Ton in Ih rer Stim me ge habt, der mich 
neu gie rig macht. Ist es so au ßer ge wöhn lich, dass man Se ñor 
Pad dy be sucht?«

»Ich glau be nicht. Er wird oft Be such be kom men, er ist ja 
ein sehr er folg rei cher Ge schäfts mann …«

»Wie der die ser Zwi schen ton, Dok tor.« – »Wer den Sie län-
ger in Santa Mag da le na blei ben?«

»Nein. Mein Va ter hat ei nen Auf trag für Se ñor Pad dy. Ich 
bin so eine Art Bote. Na tür lich gibt es Te le fon und Fern-
schrei ber, aber mir macht’s Spaß her um zu fah ren. Es ist die 
ein zi ge Tä tig keit, die mir er laubt wird – ne ben Par tys, Ten-
nis, Rei ten und Flir ten.« Sie lach te die ses dunk le, fas zi nie-
ren de La chen, das ihn ins Herz traf. »Wir ha ben den größ ten 
Süd frucht-Ex port und -Im port in New Me xico. Wa ren Sie 
schon ein mal in El Paso?«

»Nur auf der Durch rei se.« Dr. Hö gli füll te wei ter ab. Süd-
früch te, dach te er, schö ne Früch te wer den das sein! Na tür lich 
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ist die Pe yotl-Kak tee eine Süd frucht, al les kann man Süd-
früch te nen nen, auch den Hanf und das Ha schisch. Und die-
se Frau, die wie ein En gel aus sieht, reist her um, in der Ta sche 
die Auf trä ge für Krea tu ren wie Pad dy, und ist mit schul dig am 
Ver fall von Tau sen den von Men schen.

Ob sie das über haupt weiß?
Er schiel te zu  Evita hin über. Sie hat te das Au to ra dio an ge-

stellt. Tanz mu sik ei nes ame ri ka ni schen Sen ders, häm mern de 
Rhyth men aus Sa xo pho nen und Kla ri net ten. Sie wipp te im 
Takt auf den Ze hen spit zen, ihre vol len Brüs te un ter der of-
fe nen Blu se hüpf ten.

Dr. Hö gli warf den lee ren Ka nis ter zur Sei te, schraub te 
den zwei ten auf und kon zen trier te sich ganz auf das Glu-
ckern des Ben zins.

»Pad dy hat kei ne Süd frucht farm«, sag te er un ver mit telt.
»Nein?« Die Fra ge klang ehr lich er staunt. Von ei nem Au-

gen blick zum an de ren wur de er un si cher. Sie hat wirk lich 
kei ne Ah nung, dach te er und spür te, wie ihn das er leich ter te. 
Man be nutzt sie als un wis sen den Bo ten, weil sie eben so gern 
in der Welt her um fährt. Sie er teilt Auf trä ge für die Höl le und 
bleibt doch ein En gel.

Blöd sinn, diese Ge dan ken! Ro man ti sie ren des Ge stam mel. 
Höl le, En gel – die Hit ze brennt ei nem das Hirn weg! Sie-
ben Mo na te kein Was ser, kei nen Schat ten, nur diese leuch-
ten de Glut vom Him mel. Da muss man ja blöd sin nig wer den.

»Pad dy baut Baum wol le und Kaff ee an«, sag te er. »Und 
an de res.«

»Mit Baum wol le ha ben wir gar nichts zu tun«, sag te  Evita 
er staunt. »Gibt es hier noch ei nen an de ren Pad dy in der Ge-
gend?«

»Um Him mels wil len, nein! Der eine ge nügt!«
Der Ka nis ter war leer. Dr. Hö gli ließ ihn auf die har te, zer-

ris se ne Erde pol tern. Mit dem Un ter arm wisch te er sich den 
Schweiß von der Stirn.

»Jetzt wird Ihre Rie sen kis te wie der schnur ren!« sag te er. 
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»Fah ren Sie hin ter mir her, ich zei ge Ih nen den Weg, bis Sie 
ab bie gen müs sen zu Pad dy.«

»Sie hal ten nicht viel von Se ñor Pad dy?«, frag te  Evita. Sie 
mach te kei ne An stal ten, die Mo tor hau be zu schlie ßen und in 
den Wa gen zu stei gen. »Was ist er für ein Mann?«

»Was hat Ih nen Ihr Va ter über ihn er zählt?«
»Nichts. Ich soll ihm ein di ckes Ku vert über ge ben und, 

wenn ich Lust habe, wei ter fah ren bis Aca pulco. Drei herr-
li che Wo chen am Oze an. Aca pulco ist mär chen haft schön. 
Ken nen Sie es?«

»Nein. Ich habe ei nen Oze an kran ker Men schen um 
mich.«

Sie sah ihn wort los an, so wie man ein ganz sel te nes Ge-
mäl de be trach tet, warf den Tank ver schluss wie der in die hit-
ze fim mern de Luft, fing ihn auf und schraub te ihn auf den 
Stut zen. »Ist Pad dy ein Ekel, Dok tor?«

»Sie wer den ihn ja ken nen ler nen.«
»Wird er mich be läs ti gen?«
»Wäre er der ers te Mann, der das ver sucht?«
»Nein!« Sie lach te wie der und schob die dün ne Ja cke des 

Ho sen an zu ges zur Sei te. Über der Hüf te, an den Gür tel ge-
schnallt, hing ein klei ner Re vol ver in ei nem off e nen Half ter. 
»Ich habe schon ein mal ei nem zu feu ri gen Lieb ha ber in den 
Fuß ge schos sen.« Sie sag te es ge ra de zu fröh lich, es gab ei nen 
neu en Farb tup fer auf dem Bild, das Dr. Hö gli sich von die ser 
 Evita La garto ge macht hat te. Sie war zwar eine Lu xus pup pe, 
aber die Aben teu er lust und der zähe Mut ih rer spa ni schen 
Vor fah ren, der Kon quis ta do ren, leb ten in ihr noch wei ter.

»Fah ren wir?«, frag te er. Die Ge gen wart die ser Frau be-
gann ihn zu ver wir ren. Er emp fand plötz lich den Wunsch, 
sie möge jetzt sa gen: Kann ich bei Ih nen woh nen, im Hos pi-
tal? Und dann soll te sie blei ben, ta ge lang, wo chen lang, bis sie 
sa gen wür de: Ich habe mich an Santa Mag da le na ge wöhnt, 
kann ich für im mer blei ben?

Dr. Hö gli wand te sich ab. Diese ver fuch te Son ne! Die Ge-
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dan ken schla gen Bla sen wie ein zer plat zen der He fe teig im 
über hitz ten Ofen. Er klet ter te in sei nen Jeep, ließ sich auf den 
hei ßen Sitz fal len und dreh te den Zünd schlüs sel.

 Evita blieb ver blüfft ste hen, bück te sich dann, hob die lee-
ren Ka nis ter auf, warf sie in ih ren Koff er raum und schloss 
knal lend die Mo tor hau be. Ein merk wür di ger Kna be, die ser 
Dr. Hö gli. Die meis ten Män ner be nah men sich in ih rer Ge-
gen wart an ders. Sie wur den zu bal zen den Häh nen und merk-
ten nicht ein mal, wie lä cher lich sie wirk ten mit ih rer Ge-
ziert heit, den hoch ge schraub ten Re den, der vor ge täusch ten 
Ge scheit heit und dem Be mü hen um eine be son ders so no re 
Stim me. Nur die ser Dr. Hö gli – dem Na men nach müss te er 
Schwei zer sein – be nahm sich, als habe er nicht ei ner un ge-
wöhn lich schö nen Frau Ben zin, son dern ei ner ver irr ten Alp-
kuh eine Hand voll Gras ge ge ben.

»Sind Sie Schwei zer?«, rief sie, als Dr. Hö gli lang sam an 
ihr vor bei fuhr.

»Ja. Aus St. Gal len!«, rief er zu rück. »War um?«
»Ich dach te mir’s!«
Er zuck te die Schul tern; es war eine Ant wort, mit der er 

nichts an fan gen konn te.  Evita stieg in ih ren Rie sen wa gen.
Sie fuh ren drei Stun den lang in ei ner ein zi gen, hei ßen 

Staub wol ke, bis sie in den wei ten Tal kes sel ka men, in dem 
Santa Mag da le na lag. Von der Hoch ebe ne senk te sich die 
»kri mi nells te Stra ße der Welt«, wie Pa ter Fe lix sie nann te, in 
die ses Tal, das nun vor ih nen lag wie eine rie si ge Pfan ne, in 
der Mensch und Vieh ge bra ten wur den.

 Evita La garto hielt an und stieg aus. Dr. Hö gli leg te den 
Rück wärts gang ein und fuhr zu ihr.

»Das ist ja eine Höl le«, sag te sie lei se. Eine di cke Staub-
schicht be deck te sie; sie war die gan ze Zeit mit off e nen Fens-
tern und zu rück ge klapp tem Dach ge fah ren.

»Geo lo gen mei nen, das sei ein gro ßer vul ka ni scher Trich-
ter, etwa wie der Ngo rong oro-Kra ter in Tan sa nia. Se hen Sie 
sich die Berg for ma tio nen an! Das wa ren ein mal Vul ka ne.«
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